
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 5=25 (1859)

Heft: 31

Artikel: Die Ereignisse in Neapel

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-92815

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-92815
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


rè

5HlQcmeiu€

^ci)U»ci^ciifcl)e ^ilitiu ^cituiijv
rO-cgan in f(t)tveiaenf^en 2lrmee+

Per $d»wei3. JftUttôr3eitfd)tift XXV. Jaljrgûitg.

oafel, 11. ^luAuft V. 3al)röang. 1859. Nr. 31.
î)te f^weigerifchc JBttUtarjettwnfl erfct)etnt tn roöcfjentlidien ©oppctnummern, unt jwar jeweücn am £)ennerftag. «Der $reiê H«

©nbe 1858 tft franco burcÇ bte ganje ®^roei$ ftr. 7. —. ©te ©eftetlungen roerben birect an bte »Serlagefjanbtung „ite ^eljttJeig-

tjauffr'fc',« WerlajebufljiwnMuno in pafel" abrefftrt,ber SSetrag rotrb bei ben anêroârtfgen SUJonnenten burdj Stadjnafjnteerfjofeen'
93erantroortltcfye SRebaftton: Jpan« SBielant, Dkrfttieutenant.

abonnements auf bie ®cbweijerifd)e Militär«
Seitung werben %n jeber Seit angenommen; matt
muß fidi befthalb an ba* näcnftgelegene «Uoftamt
ober an bie <S*>t»«l<jhavd[«t'fcbe ©erlagäbucbfeanb»
lang in SBafel wenben ; bie biöber erfefeienenen
Kammern werben, fo weit ber Söorratb aus*
reicht, nachgeliefert.

i$ie ©retgniffe in Weapet.

Wir ergreifen mit ©ehmerj tie geter, um ei-

nigeö über tie blutigen Eretgniffe ani tem «Moro-

fett oon Neapel ju fagen; wir betauern taö ®e-

fchehene um fo mehr, alö bii ju jener ©tunte,
in welcher ftch toö jweitc unb tritte «Regiment

empörten, nur ein einjigeö Beifpiet offener $ieu=

terci in ter glorreichen Kriegögefchiehte unfereö

S)ienftcö im Sluötant »orbanten war, taö teö un-
gtüdlicfeen «Regimentö Efeatcau^üicug inNanct) 1790.

Nun mag man tenfett über ten ©ienft ter
©efeweijer im Sluötant* mit mon miü, fo fiept

hoch Eineö feft* toß ein offener Sreubruefe, eine

erflärte «Meuterei gegen tie Obern etwaö ©efemaefe-

ooüeö ift unt toß wir gerate heöbatb ftotj ani tie
Sreue fein türften, mit ter tie ©cbweijer 3ahr-
feuntertc lang getient unt gefoefeten feaben, weit
eben folefee fefemacfeooUe Ercigniffe bti ibneu gleich-

fam unbefannt waren.
-Der auöläntifefee ©ienft ter ©efeweijer gefet

fetnem Ente entgegen unt eö ift gut* taß eö fo

ift; tie Berhättniffe hoben ftefe fo geftoltet* toß

jeter Batriot wünfefeen muß, einen unhaftbaren

Suftont befdtigt ju fehen, atiein wir beffogen eö,

taß folefee Ercigniffe eintreten unt taß tie teßte

©tunte teö fefeeijertfcfeen ©ienfteö im Sluötant

mit getonte, «Meuterei unt Bruterblut befuteft
fein mußte.

©ie fcfemeijerifcben ©oltatcn im Sluölontc
feaben ten «Ruhm fefeweijerifefeer Sapfcrfeit in ten
lefeten 3oferhuntcrten wefenttiefe oufreefet erfealten,

fte waren tie «Repräsentanten ter foltatifefeen Su-

genten teö ©cfeweijeroolfeö, fte feaben aber niefet

aüein ten guten Nttf ter Sapfcrfeit* ter Sreue,
ter Eingabe gewahrt; fte bewahrten auch eine

warme Siebe jum Batertant; gerate in ten nco-
potitattifefeen «Regimentern war tiefe patriotifefee
©eftttnung bei Offtsiercn unt ©ottoten ftarf oer-
treten unt wenn auch einjetne feöherc Offtsiere
ftch plus royaliste que de roi gebef)rheten* fo

waren toö toefe Sluönohmen. Beweiö tafür ftnt
tie faft jährlich eingelaufenen fcfeönen Siebeögoben
bei jetem Unglüd im Baterfant, tie ©oben bti
manchem frohen gefte, Beweiö tafür tie cntfdjtof-
fene Spaltung ter ^Regimenter im »erhöngniß»otten
©member 1856; toö ift auefe noefe niefet gewürtigt
Worten; tomofö feerrfdue nur ein iWunid), nur
ein ©ebonfe bei Offtsiercn unt ©oltatcn, ter ter
rpeimfehr, unt ihr Blut für toö betropte Batertant

ju »ergießen. Keine «Mocfet ter Welt hätte
fte hemmen fönnen* wenn tamalö ter Nuf teö
Baterlanteö an fte ergangen wäre. Wir faben

einen Brief auö jener Seit* ten ein ©ottat
feinem Bater feferieb unt in welchem in fintlicfeer
Naioität tie gtûhente Siebe jur frtimatb weht;
Nächte tang, feferieb ter wodere ©efeweijer, ftnt
wir mit èad unt Bad auf tem Bette gelegen,

weil wir gehofft hoben/ eö werte in ter Nad*t
tie Ortre jum «Marfd) inö Batertant fommen

unt weit jeter ter erfte fein trollte bei tiefem ©e-
neratmarfefe; wir hoben gefefeworen, unö lieber in

©tiidc feauen ju laffen* atö einen Sott breit ju-
rüdjuweiefeen, wenn wir furo Baterfant fechten

bürfen!
SiepnfidK Steußerungen ftnt unö tomolo oon

Offtsiercn jugefommen, tie eö alö ihr höcbfteö

©füd* otö ter Sroum ibreö Sebenö priefett* wenn

fte für taö Batertant fechten türften.
Wir fonftatiren tiefe ©eftnnuttg ali ©egenge*

wiefet ju ten Beschimpfungen, ter ftefe gewtffe

iperren in ten eitgen. «Rätbett niefet enthalten

fonnten, unt wetdje tie biöherige Haftung ter
«Regimenter gewiß nicht »ertiente. Ueberpaupt

märe eö ehrenhafter unt onftänttger gewefen* wenn

tiefe Ferren ftch an tie ©ache gehalten, tie auefe

wir gruntfäfeftcb »erwerfen, tagegen ftch entfealten
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Die Ereignisse in Neapel.

Wir ergreifen mit Schmerz die Feder, um

einiges über die blutigen Ereignisse aus dem Mars,
feld von Neapel zu sagen; wir bedauern das Gc.
schehene um so mehr, als bis zu jener Stunde,
in welcher sich das zweite und dritte Regiment
empörten, nur ein einziges Beispiel offener Meuterei

in dcr glorreichen Kriegsgeschichte unseres

Dienstes im Ausland vorhanden war, daS deS

unglücklichen Regiments Chatcau-vicux in Nancy 1790.

Nun mag man denken über den Dienst der

Schweizer im Ausland, wie man will, so steht

doch Eines fest, daß ein offener Treubruch, eiue

erklärte Meuterei gegen die Obern etwas Schmachvolles

ist und daß wir gerade deshalb stolz auf die

Treue fein durften, mit der die Schweizer
Jahrhunderte lang gedient und gefochten haben, weil
eben folche schmachvolle Ereignisse bei ihneu gleich,

sam unbekannt waren.
Der ausländische Dienst der Schweizer geht

setnem Ende entgegen und es ist gut, daß eS so

ist; die Verhältnisse haben sich so gestaltet, daß

jeder Patriot wünschen muß, eineu unhaltbaren

Zustand beseitigt zu sehen, allein wir beklagen eö,

daß solche Ereignisse eintreten und daß die letzte

Stunde deö scheizerischen Dienstes im Ausland

mit Felonie, Meuterei und Bruderblut besudelt

sein mußte.

Die schweizerischen Soldaten im Auslande
haben den Ruhm schweizerischer Tapferkeit in den

letzten Jahrhunderten wefentlich aufrecht erhalten,
ste waren die Repräsentanten der soldatischen Tu-

genden deS Schweizervolkes, ste haben aber nicht

allein den guten Ruf der Tapferkeit, der Treue,
dcr Hingabe gewahrt; sie bewahrten auch eine

warme Liebe zum Vaterland; gerade in den

neapolitanischen Regimentern war diese patriotische
Gesinnung bei Ofstzieren und Soldaten stark
vertreten und wenn auch einzelne höhere Ofstziere
sick plus royalists yus äs roi gebehrdeten, so

waren daS doch Ausnahmen. Beweis dafür sind
die fast jährlich eingelaufenen fchönen Liebesgaben
bei jedem Unglück im Vaterland, die Gaben bei

manchem frohen Feste, Beweis dafür die entschlossene

Haltung der Regimenter im verhängnißvollen
Dezember 1856; daö ist auch noch nicht gewürdigt
worden; damals herrschte nur ein Wunsch, nur
ein Gedanke bei Ofstzieren und Soldaten, der der

Heimkehr, um ihr Blut für das bedrohte Vaterland

zu vergießen. Keine Macht der Welr hätte
sie hemmen können, wenn damals dcr Ruf des

Vaterlandes an sie ergangen wäre. Wir sahen

einen Brief auS jener Zeit, den ein Soldat sei-

nem Vater schrieb und in welchem in kindlicher
Naivität die glühende Liebe zur Heimath weht;
Nächte lang, schrieb der wackere Schweizer, sind

wir mit Sack und Pack auf dem Bette gelegen,

weil wir gehofft haben, eS werde in der Nacht
die Ordre zum Marsch inS Vaterland kommen

und lvcil jeder dcr erste sein wollte bei diesem

Generalmarsch; wir haben geschworen, unS lieber in
Stücke hauen zn lassen, alS einen Zoll breit
zurückzuweichen, wenn wir fürs Vaterland fechten

dürfen!
Aehnliche Aeußerungen sind unS damals von

Ofstzieren zugekommen, die eS als ihr höchstes

Glück, alS der Traum ihreö Lebens priefen, wenn

sie für daS Vaterland fechten dürften.
Wir konstatiren diese Gesinnung alS Gegengewicht

zu den Beschimpfungen, der sich gewisse

Herren in den eidgen. Rathen nicht enthalten

konnten, und welche die bisherige Haltung der

Regimenter gewiß nicht verdiente. Ueberhaupt

wäre eS ehrenhafter und anständiger gewefen, wenn

diefe Herren sich an die Sache gehalten, die auch

wir grundsätzlich verwerfen, dagegen stch enthalten
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hätten, braoe ©oltatcn ju befcfeimpfen, tie ihrem
Batertant niemalö Unehre gemacht haben.

Wir fagen eö frei herattö* wir ftnt ftotj auf
tie Sapfcrfeit, tie tie ©cbwcijer bei Bicenja* bti
«Mefftna, in Eatania bewiefen haben; wir geftefeen

eö offen: wir bewunteru j. B. tie Sotcöoeracfe-

tung, mtt ter taö 4. «Regiment toö Kloftcr ©t.
«Mattatcna in «Mefftua geftürntt hat, tie Kühnheit*
mit ter eö mitten buret) tie fliebenben Neapolitaner

in bai brennentc Eatania hineingetrungen ift.
Wenn wir tiefe Kriegötbaten lefen* tic minte-
ftcnö fo fcfeon ftnt, olö wai man unö alleo »on

ten Witttbeuteln ter neueften Seit, ten Suaoeii,
crjählt* fo erfüllt unö ein gerechter ©tolj* toß

©efeweijer ftefe fo brillant gefcfelagctt haben, ©aö
mögen nun beutfefee Brofefforen? tie ftd) heute

©efeweijer fcfeeltcn laffen, weil'ö traußen im SReicfe

nnficfecr ift, alö lädjerlicfee Bollblutöpoefte bejeiefe-

nen, wir bleiben tennoch bei unferer Slnftefet unt
mit unö ftcfeerlicb tie überwiegettte «Mehrheit
unfereö Bolfeö.

©erate weil wir* «JD.ancfeeö in tem fretnten
©ienfte finteti, wai für unfer Batertant unt unfer

Bolf chrenooll ift, wenn wir aud) tie fefemeren

©chattenfeiten tiefeö ©ienfteö turefeauö niefet laug*
nen, fo betauertt wir um fo mehr* taß nun in
ter eilften ©tunte fotefee Ercigniffe eintreten mußten,

wit tie Slnfangö ^uli in Neapel* tic jetett-
fatlö einen traurigen ©efetttß jur großen Kriegö-
gefefeiefete ter ©efeweijer im Sluötante biften.

Wir wollen eine mögliefeft getreue ©efeitterung
beö ©efefeefeenen geben; Briootbericfetc »on Offt=
Sieren unt ©oltatcn liegen oor unö, tie mattdjett

wiefetigen Sluffchluß bieten.

Bor SlUem fragt eö ftefe, wo ftnt tie Urfacfeen

tiefer fo überrafd)ent auögebrocfeenen -«Meuterei

SU fuefeen; tic gahnenaffaire war ter erwünfefete

Slntaß sum Sluöbrucfe; otlein fo plöfelicb mad)t ftefe

ein fotieö Ereigniß nicht; eö muß feit Saferen

«Mancheö faul gewefen fein in tiefen «Regimentern;
tiefeö beftätigen uni mehrere Korrefpontenjen ani
Neapel/ welche im SlUgemeinen îvotgent>co befagen:

Sk ©iöjiptin wurte im 2. unt 3. Negiment
feit 3ahren fpftemotifeh untergraben; einerfeitö
wurten turd) taö ftarre gefthalten teö »erftorbe.

nen Königö gm Sloancement nad) ter Slttciennität
manche faum paffenbe Berfönlicfefeitcn ju ten
feöcfeften Kommantoftellen in ten «Regimentern
berufen, wäferent bei weitem fähigere Offtjiere ju«
rüdbtieben, ontererfeitö ftnt gerate »on tiefen
sperren ouö aüe möglichen 3"truiguen gefpieft
Worten, um jete Berfefeung ter «Regimenter, in
tie Brootnj ju hintertreiben; eö ift Shotfocfee, toß
taö 2. unt 3. «Regiment in Neapel ju lange lagen,
wo ter ©ottat turefe ten ewigen Wacfettienft ab*

rutirt, moralifefe unt phhftfd) ju ©runte geht*
ftatt um otteö mögliche ju thun, um tie ©ottoten
in ter Brootnj militärisch ouöjubitten, turch
«Märfcbe unt ähnliche Uebungen frifefe ju erfealten,
fanten eö tiefe Ferren bequemer* in ter fcfeönen

Sotetoftraße ju ftaniren. ©cgenüber tiefer Ne-
gimenter moefete toö 4. (Bern) eine ehrenhafte

Stuöttahme; tod) featte eö ten gleichen befebwer*
tidjen Wachttienft ju leiften, otlein tiefeö «Regi*

ment war fürjticfe trei 3ahre in ter Broyinj,
hatte tücfetigc, t'hätige Offtsiere on ter ©pifcc unt
eine tratitioneùe ©iöjiplin. ©er Slbftont jwifchen
tiefem Negiment unt ten beiten antern war auch
Saiett ftefetbor, ftet aber namentlich einem milita*
rifebeu Stuge auf. ©ie jüngeren Offtjiere in ten
beiten antern ^Regimentern fühlen taö wohl/ to
aber alle ihre Bcftrebungcn gegenüber tem ©p-
ftem teö Laisser aller »on oben herab erfolgloö
blieben/ fo war ihr Einfluß ohne Bebeutung.

Snmitten in tiefer ^âutnig fam nun tte bren=
nente grage ter Kontonóabjeid)en in ten gähnen;
für taö 2. unt 3. «Regiment war tiefe grage »on
geringer Beteutung; tie 3eit hatte fte getoöt, tic
gähnen beftunten nur noch auö wenigen jerriffe-
nen Entefeen ©cite; anterö war eö beim 4.

Ncgiment, ouf teffen gähne nod)-ftotj ter geliebte
«Mun prangte, ©ie ©ottoten »erehrten ihn, ten
fte toefeent ihre „«Matonna" nannten; tic neapoti-
tanifefeen Negimenter tragen nämlich tic «Matonna
auf ihren gähnen; otö toö Berner Negiment nach

feiner gormotion 1829 jum erftenmat mit feinem
«JRuç jur Borate fam, riefen tic Sajjeroni, tie
ten cferlicfecn ?Muç für tie anatomia ter Berner
nahmen: che brutta Madonna! (Wild) häßliche

«Matonna). ©er «Mufe hotte ober ouögeholten trofe

Kugeln uttt Bulocrraucfe »on 1848 unt 1849.

Sllö nun tiefe grage jur Söfung fam, ließ iperr
Oberft Weiß* ter feit einigen Wod)cn für ten

jum ©enerat Beförderten Oberften Wpttenbacfe toö
Kominanto teö 4, Negimenteö übernommen featte,

turefe ten Ncgimentöfefetieiter ten DJiunen ouö

beiten Ncgimentöfafenen trennen; cr hotte jebenfaüö

Unrecht, taß er ten ©oltatcn niefetö tooon
anjeigte*' feine ©rünte tafür angab, ©ie ©oefee

wurte halt im Negiment ruchbar unt erjeugte
oügemeinen Unwillen unt Entrüftung. ©er ©ol*
tat fant ftch beteitigt in feinem «peitigften* cr be*

trachtete feine gohne alö gefefeäntet. Sagö tarauf

fotlte taö Negiment auörüden bti Gelegenheit

eineö Kriegögericfetcö. ©ie ©oltatcn gaben

ftefe taö Wort* ter gefefeänteten gähne toö
Gewehr niefet ju präfetttiren. Sit Offtjiere fonnten

nur mit «Mühe ihre Seute Überrehen* tiefen Slft
ter 3nfuborttnation niefet ju begehen; tie oer-
ftümmetten gähnen erfefeienen; auf taö Kommanto
präfentirtc taö ganje Negiment; aber über manch

gebräunteö unt turefefurefeteö ©oltatengeftcfet liefen

heiße Shräncn.
3n ten Eontincn unt antern Bergnügungöor-

ten wurte Pitt unter ten ©ottoten über tiefe
gohnenangelegcnheit gesprochen unt gefchimpft;
tie Erbitterung war im Wochfen; nun befagen

einige Berichte, rcüotutionäre Emiffärc feätten tiefe
Unjufrietenheit benüfet, in ter Stbftcfet, tic
Negimenter in ftefe fetbft ju serftören, to ihnen oon

Slußen niefet beijufommen; antere Berichte täug-
nen tiefeö, namenttiefe witerfpreefeen tie feeimge-

fehrten ©oltatcn tiefer Behauptung; fte wüßten

niefet, wie fo plöfelid) tie ©oche gefommen fei,
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halten, brave Soldaten zn beschimpfen, die ihrem
Vaterland nlemaiS Unehre gemacht haben.

Wir sagen eö fret heraus, wir sind stolz auf
die Tapferkeit, die die Schweizer bei Vicenza, bei

Messina, in Catania bewiesen haben; wir gestehen

eö offen: wir bewundern z. B. die TodcSverach-

tung, mlt der daö 4. Regiment daö Kloster St.
Maddalena in Messtna gestürmt hat, die Kühnheit,
mit der cS mmeu durch die fliehenden Ncapolita-
ncr in daö brcnncndc Catania hineingedrungen ist.

Wenn wir diese Kriegöthatcn lesen, die mindestens

so schön stnd, alS waö man unS alles von
den Windbeuteln dcr neuesten Zeit, den Zuaven,
erzählt, so erfüllt uns ein gerechter Stolz, daß

Schweizer stch so brillant geschlagen haben. DaS

mögen nun deutsche Professoren? die sich heute

Schweizer schelten lassen, wett'S draußen im Reich

unsicher ist, alö lächerliche Vollblutspoesic bezeichnen,

wir bleiben dennoch bci unscrcr Ansicht und

mit unS sicherlich die überwiegende Mehrheit
unseres Volkes.

Gerade weil wir Manches in dem fremden
Dienste finden, waö für unser Vaterland und unser

Volk ehrenvoll ist, wenn wir auch die schweren

Schattenseiten dicseS Dienstes durchaus nicht laug-
neu, so bedauern wir um so mehr, daß nun in
der cilftcn Stunde solche Ereignisse eintreten muß-

ten, wie die Anfangs Juli in Neapel, die jedenfalls

einen traurigen Schluß zur großen
Kriegsgeschichte dcr Schweizer im Auslande bilden.

Wir wollen eine möglichst getreue Schilderung
dcS Geschehenen geben; Privatbcrichle von
Offizieren und Soldaten liegen vor uns, die manchen

wichtigen Aufschluß bieten.

Vor Allem frägt eö sich, wo sind die Ursachen

dieser so überraschend auSgcbrochenen Meuterei
zu suchen; die Fahncnaffaire war der erwünschte

Anlaß zum Ausbruch; allein so plötzlich macht stch

ein solches Ereigniß nicht; cö muß seit Jahren
Manches faul gewesen sein in diesen Regimentern;
dieses bestätigen uns mehrere Korrespondenzen auS

Neapel, welche im Allgemeinen folgendes besagen:

Die Disziplin wurde im 2. und 3. Regiment
seit Jahren systematisch untergraben; einerseits

wurden durch daö starre Festhalten des versterbe,

nen Königs gm Avancement nach dcr Anciennität
manche kaum passende Persönlichkeiten zu den

höchsten Kommandostellen in den Regimentern
berufen, während bei weitem fähigere Offiziere zu-
rückblieben, andererfeitS sind gerade von diesen

Herren aus alle möglichen Jntruiguen gespielt
worden, um jede Versetzung der Regimenter in
die Provinz zu hintertreiben; eS ist Thatsache, daß

daS 2. und 3. Regiment in Neapel zu lange lagen,
wo der Soldat durch den ewigen Wachtdienst ab-

rutirt, moralisch und physisch zu Grunde geht,
statt um alles mögliche zu thun, um die Soldaten
in der Provinz militärisch auszubilden, durch
Märsche und ähnliche Uebungen frisch zu erhalten,
fanden eS diefe Herren bequemer, in der fchönen

Tolcdostraße zu flaniren. Gegenüber dieser Re-
gimenter machte daS 4. (Bern) eine ehrenhafte

Ausnahme; doch hatte eS dcn gleichen beschwerlichen

Wachtdienst zu leisten, allein dieses Regiment

war kürzlich drei Jahre in der Provinz,
hatte tüchtige, thätige Ofstziere an der Spitze und
eine traditionelle Disziplin. Dcr Abstand zwifchen
diefem Regiment und den beiden andern war auch
Laien sichtbar, stel aber namentlich einem milita'-
tischen Auge auf. Die jüngeren Offiziere in den
beiden andern Regimentern fühlen daS wohl, da
aber alle ihre Bestrebungen gegenüber dcm System

dcö I,ai88sr allei- von obcn herab erfolglos
blieben, fo war ihr Einfluß ohne Bedeutung.

Inmitten in dieser Fäulniß kam nun die
brennende Frage der KantonSabzeichen in den Fahnen;
für daS 2. und 3. Regiment war diese Frage von
geringer Bedeutung; die Zeit hatte ste gelöst, die

Fahnen bestunden nur noch auS wenigen zerrissenen

Endchcn Seide; anders war eS beim 4.

Regiment, auf dessen Fahne noch stolz der geliebte
Mutz prangte. Die Soldaten verehrten ihn, den
ste lachend ihrc „Madonna" nannten; die neapoli-
tanischen Regimenter tragen nämlich die Madonna
auf ihren Fahnen; alS daS Berner Regiment nach

feiner Formation 1829 zum erstenmal mit feinem
Mutz zur Parade kam, riefen die Lazzeroni, die
den ehrlichen Mutz für die Madonna der Berner
nahmen: «Ks brutta Usgonna! (welch häßliche

Madonna). Der Mutz hatte aber ausgehalten trotz
Kugeln und Pulvcrrauch von 1848 und 1849.

AlS nun diese Frage zur Lösung kam, ließ Herr
Oberst Weiß, der seit einigen Wochen für den

zum General beförderten Obersten Wuttenbach daS

Kommando dcS 4. Regimentes übernommen hatte,
durch den RegimentSfchneider den Muyen auS

beiden RegimentSfahnen trennen; cr hatte jedenfalls

Unrecht, daß er den Soldaten nichtö davon

anzeigte, keine Gründe dafür angab. Die Sache
wurde bald im Regiment ruchbar und erzeugte

allgemeinen Unwillen und Entrüstung. Der Soldat

fand sich beleidigt in feinem Heiligsten, er

betrachtete feine Fahne alS geschändet. Tags darauf

sollte daS Regiment ausrücken bei Gelegen-
heit eines Kriegsgerichtes. Die Soldaten gaben

sich daS Wort, der geschändeten Fahne daS

Gewehr nicht zu präscntiren. Die Offiziere konnten

nur mit Mühe ihre Leute überreden, diesen Akt
der Insubordination nicht zu begehen; die

verstümmelten Fahnen erschienen; auf daS Kommando

pra'sentirte daS ganze Regiment; aber über manch

gebräuntes und durchfurchtes Soldatengesicht liefen

heißc Thränen.

In den Cantincn und andern BergnügungSor-
ten wurde viel unter den Soldaten über diese

Fahnenangelegenheit gesprochen und geschimpft;
die Erbitterung war im Wachsen; nun besagen

einige Berichte, revolutionäre Emissäre hätten diese

Unzufriedenheit benützt, in dcr Absicht, die
Regimenter in sich selbst zu zerstören, da ihnen von
Außen nicht beizukommen; andere Berichte läug-
ncn dieses, namentlich widersprechen die heimgekehrten

Soldaten dieser Behauptung; sie wüßten

nicht, wie so plötzlich die Sache gekommen sei,
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ober taö wüßten fte, taß ihnen ntematö in Eon-
tinen Wein bejabtt worten fei, um fte unter tiefem

Borwont aufjitheçen, taju feien auch He
reoolutionärften Neapolitaner ju geijig. «Möglicher
Weife ift bciteö richtig; einjelnc gübrer ter «Meuterei

fcbeinett U\ «Berbintung mit fremten (imii*
fären gewefen ju fein, tie «Maffe war eö aber je-
benfatto nicht unt eö war theitweife ©efeutt ter
©etbftfttefet unt ter ©etanfentoftgfeit ter Offtjiere
ter fragtiefeett Negimenter, toß tie <Sad)t fo weit
fommen fonnte. 3m 4. Negiment horchten tie
beteitigten ©oltaten auf tie ©timmc ihrer
Offtjiere, weil fte fte fannten, weil fte Bcrtrauen in
fte hatten, weil tiefe eö nid)t oerfefemäfeten, tem
©oltatcn taö Wort ju gönnen; bei ten beiten
otitern Eorpö erfährt man oud) gar niefetö mai
tie Offtjiere gethon haben, um tie Empörung ju
»erbtntern; man erfährt nur tie traurige Slrt,
wie fte tie Sluftöfung ihrer Eorpö »olljogen, wo-
»on wir fpäter fpreefeen werten.

©o »ici sur Einleitung; wir fommen nun ju
ten Ereigniffen am 7,, 8. unt 9. 3ufi, tie wir
ebcnfaüö naefe getreuen Berichten »ott Slugcnjcu-
gen erjähteti werten.

Sur S«it ter «Meuterei tagen in Neapel taö 2.,
3. unt 4. ©cfei»eijer*Negiment, fowie taö 13. 3ä-
gerbotoiüon; taö teçtere befteht befanntiicfe auch
ouö ©efeweijern unt wurte im 3ohr 1850 auf
©runttage eineö Bertrageö jwifefeen ter Krone
pon Neapet unt ten iperren Oberftl. Sotnbad) unt
»on «Mecfeet formirt. ©aö l. ©cbwcijer-Negiment
tog in Bofermo. ©aö- 1. Ncgiment wurte feiner
Seit mit ten Kantonen Sujern, Uri, Untermalten
unt Slppenjeü 3- Nb. fapitulirt; toö 2. Negiment
»on ten Kantonen ©ofothurn unt greiburg, taö
3. »on ten Kantonen Waüiö, ©cfewpj, ©raubün
ten* taö 4. »on Bern.

Slm -7. 3uti Slbentö braefete ein ©otbat »om 3.

Negiment tie Nachriefet naefe tem gort Earmine,
wo tie 4 Elitenfompagnictrteö 2. Negimentö
tagen* eö folle foögebett; auf tiefeö erhoben ftefe tie
©ottoten in großer ©title* bewoffneten ftefe, über-

rumpettett ten Boften unt begaben ftd), geführt
»on einem Korporal, naefe ©t. Stpoftoti, wo ter
Neft ibreö Negimentö lag. ©ie bemächtigten ftefe

Waffen trat, ©ie jogen jur föniglicfeen Nefttenj
noch Sapo ti «Monte.

^k weit ich lit Wuth ter Sente erftredte* be*

weiöt folgenter Borfall. Ein Korporal »om 2,
Negiment, Namenö «Meinbarht, hotte ftch mitten
im Wirrwar in ©t. Betito biö jum Buloermaga-
iin fcfeteicfeen fönnen unt wurte im Slugenblid
ertappt, alö er laielbi getter einfegen woüte.
gum ©füd wurte tiefeö Settfelöwerf »erhintert,
taö in erfter Sinie tie Hälfte teö 4. Negimentö
in tie Sttft gefprengt hätte.

Waö tie «Meuterer »om König wollten* »»ill
Niemant recht wiffen; feiner trat im Namen ter
antern ani, Sltteö brüttte* lärmte* fchoß in tic
Stift. Sltjutanten/ tie ju ihnen gefantt wurten,
um ihr Begehren ju »emebmen, mußten unoer*
riefeteter ©inge jttrüdfehren. ©eneral Niettmot-
tett mit mehreren Offtjieren teö 4. Negimentö
machte ten Berfucfe, tie «Meuterer jur Nüdfebr
jum ©eborfam ju überreten. «Manche jeigten
Stift; einjetne gührer aber tobten unt fdjrieen
tagegen unt fuefeten ten Slbfatt ju »erhintern.
Eö gelang ihnen nur ju gut unt fo führten fte

tie mafie »on ter föniglicfeen Nefttenj naefe tem
$?aröfelt, wo fte ein Bioouaf bejogen tint tie
Eantinen in ter Nähe ptünterten.

(Scfeluß folgt.)

3ur ©efefeithte beè Krieges in ©beritolien.

ter gähnen; einjelnc Seute fefetoffen ftch ihnen

an unt ter frauft wätjte ftch nun gegen taö
Ouortier teö 3, Negimcnteö, ©t. ©iooanni-Eor-
bonori, wo fte jwar Berftärfung erhielten, aber

tennoefe einigen Witerftant fanten unt »on to
naefe ©t. Betito* wo taö 4. Ncgiment tag. £ier
begann tie ©jene einen wittern Ebarafter anju-
nehmen; mehrere ©ottoten/ ©efeittwaefeen unt
Offtjiere/ tie turefe ten Särnt erfeferedt, herbeieilten

oter abwehren woüten, wurten mißbanhett,
einjetne nietergeftod)en, fo ter unglüdticbe Sieut.
»on Nopereo, einer ter tefeten tiefeö alten
ehrenhaften ©efefefeefeteö, erft feit wenigen Wochen in
©ienft getreten, ©o fonnten tie «Meuterer bii
jum Bifetjimmer bringen unt ftefe ter gähnen be-

mächtigen, allein fte mußten ebenfo fcfenell

weichen, to unterteilen taö 4, Negiment unter tie

Wir lefen in ter Sfüg. ©ormftätter «Mititörjtg.
folgente «Mittheitttng* teren IBicbtiQUit uni vet*
anlaßt, fte unfern Kameraten mitjutheiten; wir
machen namentlid) auf ten halbofftjietten Son ter*
fetben aufmerffam unt auf tie hervorgehobenen
©teilen:

©er geehrte (..Eorrefpontent ^brer Seitung bot
in ten mir jugefotntnenen Slrtifeln I. unt II.
tomaio tie Sage im SlUgemeinen richtig aufgefaßt
unt gewürtigt.

Seiter haben tie friegerifeben Ereigniffe miefe

»erhintert, Einftcbt in tie foigenten Strtifel III.
unt IV. ju nehmen.

3n tem mir überfenteten ?lbfcfenitt V. fìnte id)
einige Bemerfungen, welche id> miefe verpflichtet
fefee, otö niefet rtefetig ju bejetefenen.

©o behauptet 3br £>err Eorrefpontent:
,,©ie ©efetaebt »on «Magenta war nicbtö ali

ein Stet in ter öfterreiefeifefeen Nüdjugöbewe-
gttng, weit mehr »on ter Notb teö Slugenbtidö
abgerungen/ alö »orber behaebt unt erwogen;
eine Shot in tie ipant teö Sufatlö gegeben unt
tarum wenig geeignet, wieter gut ju maefeen,

wai »erfebtt war. ©ie Stbtheilung teö Eorpö

Elam-©attaö tc."
,,©en nur halb »erlorenen Kampf om onte-

ren «Morgen fortjufefcen, fehlten tann tie «Mittet,

tie ontcren Eorpö waren niefet heran."
©ie ©ebtocht »on «Magenta war turcfeouö niefet

ein Werf teö 3«faöö.

aber das wüßten sie, daß ihnen niemals in Can-
tinen Wein bezahlt worden sei, um sie unter die-
fem Vorwand aufzuhetzen, dazu seien auch die
revolutionärsten Neapolitaner zu geizig. Möglicher
Weife ist beides richtig; einzelne Führer der Meuterei

scheinen in Verbindung mit fremden Emis,
fären gewefen zu sein, die Masse war eS aber
jedenfalls nicht und eS war theilwcise Schuld der
Selbstsucht und der Gedankenlosigkeit der Offiziere
der fraglichen Regimenter, daß die Sache fo weit
kommen konnte. Im 4. Regiment horchten die

beleidigten Soldaten auf die Stimme ihrcr
Offiziere, weil sie ste kannten, weil ste Vertrauen in
ste hatten, weil diese eö nicht verschmähten, dem

Soldaten daS Wort zu gönnen; bei den beiden

andern Corps erfährt man auch gar ntchtS was
die Ofstziere gethan haben, um die Empörung zu

verhindern; man erfährt nur die traurige Art,
wie sie die Auflöfung ihrer Corps vollzogen, wo.
von wir fpärer sprechen werden.

So viel zur Einleitung; wir kommen nun zu
den Ereignissen am 7., 8. und 9. Juli, die wir
ebenfalls nach getreuen Berichten von Augenzcu.
gen erzählen werdcn.

Zur Zeit der Meuterei lagen in Neapel daö 2.,
3. und 4. Schweizer-Regiment, fowie das 53. Jä.
gerbataillon; das letztere besteht bekanntlich auch
auS Schweizern und wurde im Jahr 1850 auf
Grundlage cincS Vertrages zwischen der Krone
von Neapel und den Herren Oberstl. Lombach und

von Mechel formirt. Das l. Schweizer-Regiment
lag in Palermo. Das 1. Regiment wurde seiner

Zeit mit den Kantonen Luzern, Uri, Unterwalden
und Appenzell I. Rh. kapitulirt; das 2. Regiment
von den Kantonen Solothurn nnd Freiburg, das

3. von den Kantonen Wallis, Schwyz, Granbün
den, das 4. von Bern.

Am 7. Juli Abends brachte cin Soldat vom 3.

Regiment die Nachricht nach dem Fort Carmine,
wo die 4 Elitenkompagnien'deS 2. Regiments
lagen, eö solle losgehen; auf diefeS erhoben sich die

Soldaten in großer Stille, bewaffneten stch, über

rumpelten den Posten und begaben sich, geführt
von einem Korporal, nach Sr. Apostoli, wo der

Rest ihres Regiments lag. Sie bemächtigten sich

Waffen trat. Sie zogen zur königlichen Residenz
nach Capo di Monte.

Wie weit stch die Wuth der Lcutc erstreckte,
beweist folgender Vorfall. Ein Korporal vom 2.
Regiment, NamenS Meinhard!, hatte sich mitten
im Wirrwar in St. Pelilo biS zum Pulvermaga.
zin schleichen können und wurde im Augenblick
ertappt, als er daftlbst Feuer einlegen wollte.
Zum Glück wurde diefes TeufelSwerk verhindert,
das in erster Linie die Hälfte deS 4. Regiments
in die Luft gesprengt hätte.

WaS die Meuterer vom König wollten, will
Niemand recht wissen; keiner trar im Namen der
andern anf, Alles brüllte, lärmte, schoß in dic
Luft. Adjutanten, die zu ihnen gesandt wurden,
um ihr Begehren zu vernehmen, mußten unver-
richtcrer Dinge zurückkehren. General Riedtmat-
tcn mir mehreren Offizieren des 4. Regiments
machte den Versuch, die Meuterer znr Rückkehr
zum Gehorsam zu überreden. Manche zeigten
Lust; einzelne Führer aber tobten und schrieen

dagegen und suchten dcn Abfall zu verhindern.
ES gelang ihnen nur zu gut und so führten ste

die Masse von der königlichen Residenz nach dem

MarSfeld, wo sie ein Bivouak bezogen und die
Cantinen in der Nähe plünderten.

(Schluß folgt.)

Zur Geschichte dcs Krieges in Oberitalien.

der Fahnen; einzelne Leute schlössen sich ihnen

an und der Haufe wälzte sich nun gegen das

Quartier des 3. Regimentes, St. Giovanni-Car.
bonari, wo sie zwar Verstärkung erhielten, aber

dennoch einigen Widerstand fanden und von da

nach St. Petito, wo daö 4. Regiment lag. Hier
begann die Szene einen wildern Charakter
anzunehmen; mehrere Soldaten, Schtldwachcn und

Offiziere, die durch den Lärm erschreckt, herbeieilten

oder abwehren wollten, wurden mißhandelt,
einzelne niedergestochen, so der unglückliche Lieur.
von Noverca, einer der letzten dieses alten
ehrenhaften GcfchlechteS, erst feit wenigen Wochen in
Dienst getreten. So konnten die Meuterer bis

zum Piketzimmer dringen und stch der Fahnen be-

mächtigen, allein ste mußten ebenfo schnell

weichen, da unterdessen daö 4. Regiment unter die

Wir lesen in der Allg. Darmstädter Mililärztg.
folgende Mittheilung, deren Wichtigkeit unS
veranlaßt, ste unsern Kameraden mitzutheilen; wir
machen namentlich auf den halboffiziellen Ton
derselben aufmerksam und auf die hervorgehobenen
Stellen:

Der geehrte ^.Correspondent Ihrer Zeitung hat
in den mir zugekommenen Artikeln I. und II. da-
malS die Lage im Allgemeinen richtig aufgefaßt
und gewürdigt.

Leider haben die kriegerischen Ereignisse mich

verhindert, Einsicht in die folgenden Artikel III.
und IV. zu nehmen.

Jn dem mir überfendctcn Abschnitt V. finde ich

einige Bemerkungen, welche ich mich verpflichtet
sehe, alö nicht richtig zu bezeichnen.

So behauptet Ihr Herr Correspondent:
„Die Schlacht von Magenta war nichts alS

ein Acr in der österreichischen RückzugSbewe-

gung, weit mehr von der Noth deS Augenblicks

abgerungen, alS vorher bedacht und erwogen;
eine That in die Hand deS Zufalls gegeben und

darum wenig geeignet, wieder gut zu machen,

was verfehlt war. Die Abtheilung des CorpS

Clam-Gallas lc."
„Den nur halb verlorenen Kampf am ande-

ren Morgen fortzusetzen, fehlten dann die Mittel,

die anderen Corps waren nicht heran."
Die Schlacht von Magenta war durchaus nicht

ein Werk des Zufalls.
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